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Übersichten

Zwei Arten der Identifikation mit dem Aggressor
nach Ferenczi und Anna Freud

Mathias Hirsch

Zusammenfassung

Eine Möglichkeit des Versuchs der psychischen Bewäl¬

tigung traumatischer Gewalt innerhalb der kindlichen Ent¬

wicklung in der Familie, aber auch von politischem Terror,

Folter und KZ-Haft ist die identifikatorische Anerkennung
der übermäßigen Gewalt bzw. die Unterwerfung unter sie.

TERrNCZi hatte diesen Mechanismus für sexuellen Miß¬

brauch, körperliche Mißhandlung und vorwurfsvolles Ein¬

wirken von chronisch kranken Erwachsenen auf ihre Kin¬

der als Verinnerlichungsgeschehcn der Gewalt beschrieben.

Die Opfer nehmen die Gewalt in sich hinein, identifizieren

sich mit dem Gewaltsystem und bleiben dadurch im Wie¬

derholungszwang oft lebenslang Opfer. Anna Freld hatte

denselben Begriff auf nicht derart mißhandelte, Ich-stär¬

kere Kinder angewendet, die in der Lage sind, einen be¬

fürchteten Angriff aggressiv abzuwehren, indem sie dem

Aggressor identifikatorisch zuvorkommen. Die Auffassung
Ferenczis, die eine beträchtliche Erweiterung des psycho¬

analytischen Denkens bedeutete, ist für das Verständnis

sowohl von schweren Persönlichkeitsstorungen als auch

fur die Identifikation mit und die Unterwerfung unter Ge¬

walt im allgemeinen besonders wertvoll.

1 Der Begriff der Identifikation mit dem Aggressor

Die Einführung dieses gängigen, in Zeiten des wachsen¬

den Interesses fur eine psychoanalytische Traumatologic,
die traumatisches Äußeres, Objektbcziehung und intrapsy¬
chische Reaktion integrieren muß, hochaktuellen Begriffes
wird meist Aw* Frfud (1936) zugeschrieben (z.B. Moel-

11 r 1977; Rohde-Dachser 1979; Sandler 1983; Blum

1987), die ihn in: „Das Ich und die Abwehrmechanismen"

als I orm der Bewältigung der Angst von Kindern vor

Autoritatspcrsonen beschrieben hat. Er läßt sich aber in

seinen Anfängen durchaus bereits in I RruDS Werk aufspu¬
ren: Lin erstes Beispiel hat Blum (1987) gefunden, es

stammt aus der „Traumdeutung" (Freud 1900, S. 142 und

S. 199). Frflds Bewerbung und die einiger befreundeter

Kollegen um den Professorentitel war aufgrund antisemi¬

tischer Einflüsse abgelehnt worden, daraufhin träumte

FreijD, einer der Mitbewerber sei kriminell, der andere

ein Schwachkopf, und deutete den Traum selbst (S. 199):

„Indem ich die beiden gelehrten und achtenswerten Kol¬

legen, weil (Hervorhebung von mir) sie Juden sind, so

schlecht behandele, den einen, als ob er ein Schwachkopf,
den anderen, als ob er ein Verbrecher wäre, indem ich so

verfahre, benehme ich mich, als ob ich der Minister wäre,

habe ich mich an die Stelle des Ministers gesetzt. Welch

gründliche Rache an Seiner Exzellenz! Er verweigert, mich

zum Professor extraordinarius zu ernennen, und ich setze

mich dafür im Traum an seine Stelle." Das „weil" deutet

auf eine Identifikation mit den Hintergründen der Ableh¬

nung hin, die Freld im Traum übernimmt, und er setzt

sich in offenbarer Kompensation der erlittenen Kränkung
an die Stelle des Ministers, also des Aggressors, was er

überdies als „Rache" versteht. In „Jenseits des Lustprin¬

zips" (1920g) führt Freld ein Beispiel für die Wendung
von der Passivität zur Aktivität an: Nach einem unange¬

nehmen, auch erschreckenden Arztbesuch würde ein Kind

diesen bestimmt zum Gegenstand des nächsten Spiels mit

dem Spielgefährten machen. „Indem das Kind aus der Pas¬

sivität des Erlebens in die Aktivität des Spielens übergeht,

fügt es einem Spielgefährten das Unangenehme zu, daß

ihm selbst widerfahren war, und rächt sich so an der Person

dieses Stellvertreters." (S. 15) Auch hier wieder setzt sich

das Opfer an die Stelle des Taters, und das Moment der

Rache spielt auch eine Rolle. Auf dieses kleine Beispiel
nimmt auch Anna Freud (1936, S. 296) Bezug.

In der Konzeption der Über-Ich-Bildung durch Freld

(z.B. 1930a, S.486) spielt die Identifizierung eine große
Rolle, nicht gerade mit einem „Angreifer" vielleicht, aber

doch mit dem durch die Erziehung als einschränkend und

strafend erlebten Elternteil, Identifizierung als wichtiges
Moment, seine Liebe, also die Beziehung zu ihm, zu er¬

halten. 1930 hat Lavdaler in einem Vortrag die Eltern,
die zu einem recht strengen Über-Ich eines Patienten bei¬

getragen haben, doch ziemlich drastisch als traumatisie-

rend beschrieben und konnte deshalb - erstmals, soweit

ich weiß - den Begriff der „Identifikation mit dem Bedro¬

her" (Landaulr 1930, S. 197) formulieren als Ausweg aus

der Ambivalenz des Kindes dem strengen, aber doch ge¬

liebten Vater gegenüber. Vor Anva Freud hat Fi renczi

1932 in seinem inzwischen bekannt gewordenen, vermacht-

nisartigen Vortrag „Sprachverwirrung zwischen den Er¬

wachsenen und dem Kind" (FrRtNCZi 1933) an die ur¬

sprüngliche Verführungstheorie Fri lds anknüpfend dre

Abwehrvorgänge der Internalisierung realer traumatischer

Gewalt eindrücklich beschrieben. „Doch dieselbe Angst,
wenn sie einen Höhepunkt eneieht, zwingt sie automatisch,

sich dem Willen des Angreifen unterzuordnen, ... sich selbst

ganz vergessend sieh mit dem Angreifer vollauf zu identifi¬
zieren" (S. 308), die Opfer reagieren „mit ängstlicher Iden¬

tifizierung und Introjektion des Bedrohenden oder Angrei-

fienden." (S. 309) Dieser Vortrag loste einen Skandal aus,
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und es gab Bestrebungen, ihn zu unterdrucken (Jones

1953) (Es wurde zwar die deutsche Fassung 1933 abge¬

druckt, die englische konnte aber erst 1949 eine offen¬

sichtliche informelle Zensur überwinden, ein Abdruck er

folgte jedenfalls bis dahin nicht) Denn der Vortrag be¬

deutete nichts weniger, als daß Ferenczi ganz von den

Tnebkonflikten des Kindes absah Er beschrieb als primum

movens der Neurosenentstehung den massiven traumati

sehen Angriff eines Erwachsenen auf sein ihn liebendes

Kind und die damit verbundenen Ich und Uber- Ich-Ver-

anderungen Nicht mehr das Kind verursachte mit seinen

Konflikten, die aus seinen sexuellen und aggressiven Im¬

pulsen entstanden, die Neurose, sondern es war Opfer eines

Erwachsenen, zu dem die Beziehung aufrecht zu erhalten

lebensnotwendig war, der jedoch die Beziehung durch den

Angriff implizit aufkündigte und obendiein das Opfer in

Verwirrung allein ließ Das war 1932 keine „Psychoana¬

lyse" mehr, deren Gegenstand, um Anna Freud (1976)

sinngemäß zu zitieren, nicht das sein konnte, was dem

Ich angetan worden war, sondern das, was es daraus ge¬

macht hatte Daran gemessen wird es wohl auch fur den

Skandal keine große Rolle mehr gespielt haben, daß Fe¬

renczi die Analytiker, sich selbst allerdings eingeschlossen,
der professionellen Hypoknsie, der Heuchelei, der Un

ehrhchkeit uber die Qualität der Zuwendung und des Ver¬

ständnisses, der Empathie und des Interesses fur den Pa¬

tienten, wodurch eher eine Retraumatisierung als eine Hei¬

lung erfolgen wurde, bezichtigte

2 Anna Freud 1936

Ein ganz anderes Verständnis der „Identifizierung mit

dem Angreifer" veröffentlichte Anna Freud drei Jahre spa

ter, womit sie diesen Mechanismus den bekannten Ab¬

wehrformen hinzufugte (Sandler 1983, S 587) Ferenczi

wurde nicht zitiert, so daß man die umfangreiche Liste

der psychoanalytischen Autoren, die Ferenczi „wie einen

Steinbruch" verwendeten, aber nicht zitierten (Cremerius

1983), um den Namen A Freuds verlangern muß Daß sie

ihn nicht berücksichtigt hat, kann meines Erachtens nur

daran hegen, daß gerade seine letzte Arbeit nicht mehr

als psychoanalytisch angesehen wurde

Anna Freud (1936) verfolgt einen klassischen psycho¬
analytischen Ansatz bei ihrer Konzeption der Identifika¬

tion mit dem Aggressor Sie beginnt mit dem Beispiel eines

grimassierenden Jungen, der den Tadel des Lehrers in den

Griff bekommen will, indem er dessen ärgerlichen Ge-

sichtsausdruck unbewußt nachahmt, ähnlich wie ein Kind

mit Gespensterangst sich vorstellt, selbst ein Gespenst zu

sein, um seine Angst zu verlieren (das zweite Beispiel
A Freuds) Hier hegt eine Identifikation mit dem Gegen¬

über, welches angreifen konnte, vor, in einem weiteren

Beispiel ist es die Identifikation nicht mit der Person, son

dern mit deren Aggression Ein Knabe reagiert auf einen

Zahnarztbesuch mit dem blinden Zerstören von Bindfaden

und Bleistiften, derselbe Junge legt nach einem Zusam

menprall mit dem Lehrer im Sportunterricht Spielzeugwaf
fen und -rustung an, um sich mit diesen männlichen At

tnbuten voi ähnlichen Unfällen zu schützen Das Gemein¬

same dieser Falle hegt in der Wendung von der Passivität

zui Aktivität (bereits Freud 1920 g) „Mit der Darstellung
des Angreifers, der Übernahme seiner Attribute oder seinei

Aggression verwandelt das Kind sich gleichzeitig aus dem

Bedrohten in den Bedroher" (A Freud 1936, S 296)

Die Aggression, der die bisher von Anna Freud erwähn

ten Kinder ausgesetzt waren, ist meines Ei achtens ziemlich

geringfügig Der Tadel des Lehrers, ein phantasiertcs Ge¬

spenst, der Zahnarzt und ein kleiner Unfall mit einer Au-

torrtatsperson Das Mittel der Bewältigung der icsultie

renden Angst oder Krankung ist die Wendung der erbt

tenen und dann identifikatorisch ausgelebten Aggression
nach außen gegen den Angreifet zurück

In zwei weiteren Beispielen verwandeln die Kinderpa¬
tienten die Angst vor Strafe durch Erwachsene in Aggres
sion Der eine veranstaltet eine wilde Klingelei an dei

Haustur, wenn das Hausmadehen öffnet, überhäuft er sie

mit Vorwürfen, sie habe ihn wai ten lassen Der andere

denkt an masturbatonsche Unternehmungen, und uis

Angst vor Bestrafung beginnt ei, Mutter und Gioßmuttei

zu schlagen, und „attackiert die Analytikern! als brüllen¬

der Lowe" (S 298), schließlich fangt er an, mit Messern

zu hantieren A Freud laßt es nicht ganz klai weiden, wie

groß die reale Gefahr der Bestrafung fur die Onanie ei

gentlich ist „Seinen Erfahrungen nach werden die Erwach

senen böse, wenn sie solche Handlungen bei einem Kmd

entdecken Man wird angebrüllt, mit Ohrfeigen einge¬

schüchtert, mit der Rute geschlagen, vielleicht wird einem

auch etwas mit einem Messer abgeschnitten Die Aktivität

mittels Gebrüll, Rute und Messer dient also der Darstellung
und Vorwegnahme seiner Befürchtungen

"

(S 298) Ange
brullt-werden und einen Klaps mag er ja real erfahren

haben, aber das Abschneiden Es geht jedenfalls auch

hier um den erwarteten Tadel oder die Bestrafung, die,
wie A Freud ausfuhrt, introjiziert werden und dann „gegen

dieselben Personen seiner Außenwelt" (S 298) zuruckge
wendet werden Und zwar deshalb, weil in einei Alt Zwi¬

schenstufe der Uber Ich Bildung zwar begriffen wird, daß

etwas Tadelnswertes geschah, die Fähigkeit zui Selbstkritik

bei den Kindern aber noch nicht vorhanden ist, so daß

„mit Hilfe eines neuen Abwehrvorgangs dei aktive Angriff
auf die Außenwelt" (S 299) notwendig wird

In den letzten drei Beispielen sind die attackierten Er

wachsenen nun gar nicht mehr in irgendeiner Weise Ag

gressoren, die Jugendlichen reagieien auf eine phantasierte
Kritik der Erwachsenen mit der aggressiv vorgebrachten
projektiven Zuschreibung eben der Eigenschaften, die ei

gentheh die ihren sind, werfen der Mutter also Neugierde
vor, haben dabei jedoch selbst voyeunstische Gelüste, oder

der Analytikerin Geheimnistuerei, wahrend sie tatsächlich

selbst wichtige Dinge heraushalten Nun stellen sie sich

die Kritik der Erwachsenen vor, mit der sie sich identifi

zieren, da aber noch kein entwickeltes Uber-Ich vorhanden

ist, ist das Ich „intolerant gegen die Außenwelt, ehe es

streng gegen sich selbei wird" (S 301), es ist ein „Vorläufer

und Ersatz des Schuldgefühls" (S 301) „Die Identifizic

iung mit dem Angreifer ergänzt sich durch ein anderes

Abwehrmittel, durch die Projektion der Schuld" (S 301),
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der ganze Mechanismus setzt sich also aus zwei Kompo¬
nenten zusammen: Identifikation und Projektion im Sinne

der Schuldzuweisung.

Eingangs hatte A.Freud bemerkt, daß die Identifikation

mit dem Angreifer eher der Regulierung der Konflikte mit

den äußeren Objekten diene als der der Triebäußerungen.
Sieht man sich das Verhalten der äußeren Objekte einmal

an, so ist es so aggressiv nicht; es sind eher Befürchtungen
vor Strafe rnnerhalb eines unsicheren Tastens, wieweit ag¬

gressive und libidinöse Regungen erlaubt sein werden.

Denn wären die Erwachsenen wirkliche Aggressoren, hätte

das Kind wohl keine Chance, seine Aggression derart gegen

diese zu richten, es müßte eine vernichtende Antwort fürch¬

ten. A. Freud scheint mir eine Zwischenstufe, wie sie sagt,

der Bildung eines durchschnittlichen Über-Ichs zu beschrei¬

ben, es scheint sich um Kinder zu handeln, die „gute Be-

ziehung(en)" (S. 299) zu den Eltern haben und deren Stö¬

rungen bestenfalls dem entsprechen, was man Neurose

nennt. Der Handelnde ist immer das Kind, das Ich tut

etwas, die mäßige Aggression der Erwachsenen ist reaktiv,
wenn nicht überhaupt nur befürchtet.

3 Sandor Ferenczi 1933

Ganz anders Ferenczi (1933), der sich vornimmt, dem

exogenen Trauma wieder mehr Gewicht zu geben. Hier

geht es um „tatsächliche Vergewaltigungen von Mädchen,
die kaum dem Sauglingsalter entwachsen sind, ahnliche

Sexualakte erwachsener Frauen mit Knaben, aber auch for¬

cierte Sexualakte homosexuellen Charakters." (S. 308) Dar¬

über hinaus sind es „unerträgliche Strafmaßnahmen
...,

die spielerischen Vergehungen des Kindes werden durch

die leidenschaftlichen, oft wutschnaubenden Strafsanktio¬

nen erst zur Realität erhoben." (S. 310) Als dritte Form

der traumatischen Einwirkung schildert Ferenczi den

„Terrorismus des Leidens", den Terror also, den chronisch

oder hypochondrisch kranke Eltern den Kindern gegen¬

über ausüben. Da die Kinder notgedrungen, „um die ver¬

lorene Ruhe und die dazu gehörige Zärtlichkeit wieder

genießen zu können" (S. 312), versuchen, die Defizite und

Konflikte der Familie zu reparieren, „die Last aller anderen

auf ihre zarten Schultern zu bürden" (S. 312), kann „eine

ihre Leiden klagende Mutter ... sich aus dem Kind eine

lebenslängliche Pflegerin, also eigentlich einen Mutterer¬

satz schaffen, die Eigeninteressen des Kindes gar nicht

berücksichtigend" (S. 312). Es sind also unübersehbar in

Ferenczis Konzeption der Identifikation mit dem Aggres¬
sor die Eiwrachsenen, die handeln, und deren Aggression
im Vergleich zu den Verhaltnissen, die A. Freud beschreibt,
wahrlich destruktiv sind.

Der Kerngedanke Ferenczis ist meines Erachtens, daß

massive Abwehrmaßnahmen der Internalisierung der Ge¬

walt notwendig sind, um sich ein genügend gutes Elternbild

zu erhalten. Ferenczi nennt das „die frühere Zartlichkeits-

situation aufrechtzuerhalten." (S. 309) Denn „durch die

Identifizierung, sagen wir Introjektion des Angreifers, ver¬

schwindet dieser als äußere Realität und wird intrapsy¬
chisch, statt extra." (S. 308) Das ist das, was Ferenczi

eine „autoplastische Reaktionsweise" (S. 309) nennt, das

Ich muß verändert werden, das Böse in sich aufnehmen,
damit der Täter, bzw. das Bild von ihm, gut bleiben kann.

Mit einigem guten Willen kann man auch für diese Form

der Ich-Veränderung zugunsten eines Liebesobjekts, zu

dem die Beziehung erhalten bleiben muß, in Freuds Werk

Gedanken im Sinne von Vorläufern einer späteren Theo¬

rieentwicklung finden. Einmal spricht Freud (1923 b,

S.266) von der Identifizierung mit dem Rivalen, wenn eine

bestehende „Feindseligkeit nicht zu befriedigen ist." Ein

anderes Mal (1917 e, S. 435) geht es um das Aufgeben einer

Objektbeziehung nach Kränkung und Enttäuschung, die

Libido wird ins Ich zurückgezogen, und es erfolgt eine

Identifizierung des Ichs mit dem aufgegebenen Objekt. In

einer Fußnote zu „Massenpsychologie und Ich-Analyse"
(1921 c, S. 121) hat die Identifizierung mit dem ambivalent

geliebten Objekt zur Folge, daß die Aggression einge¬
schränkt wird. Und im Zusammenhang mit der Über-Ich-

Entwicklung (1930 a, S. 486 u. S. 489) wird die Aggression,
die dem äußeren Objekt galt, durch Identifizierung nach

innen verlegt.
Eine alloplastische Reaktion, die den anderen verändern

würde im Sinne einer gesunden Abwehr: „Tu' das nicht,
verändere Dich!" ist wegen der überwältigenden Gewalt,
der paralysierenden Angst sowie - insbesondere - der Kon¬

fusion über die Beziehungsverhältnisse, die Verwirrung
über die Begriffe der Liebe - Erwachsenensexualität versus

kindlicher Liebe - sowie das Fehlen eines Zeugen, der

relativierend eingreifen könnte, überhaupt nicht möglich.
Stattdessen erfolgen Spaltungsvorgänge; einmal entsteht

ein dissoziiertes Introjekt, das der Gewalt entspricht und

wie ein feindliches Über-Ich die traumatische Situation von

innen perpetuiert, außerdem erfolgt eine Regression in eine,

wie Ferenczi (1933) es formuliert, „vortraumatische Se¬

ligkeit" (S. 311), weiterhin aufgrund „traumatischer (patho¬
logischer) Progression oder Frühreife" (S. 311) das, was

heute mit Winnicott „falsches Selbst" genannt wird. Fe¬

renczi hat auch bereits die Rollenumkehr, die Parentifi-

zierung, benannt: „Die Angst vor den ... gleichsam ver¬

rückten Erwachsenen macht das Kind sozusagen zum

Psychiater" (S. 311), ähnlich wie die „lebenslängliche Pfle¬

gerin" (S. 312) bei chronisch terroristischen Krankheiten

der Eltern. „Doch die bedeutsamste Wandlung, die die

angstliche Identifizierung mit dem erwachsenen Partner

im Seelenleben des Kindes hervorruft, ist die Introjektion
des Schuldgefühls des Erwachsenen." (S. 309)

4 Anna Freud und Ferenczi gegenübergestellt

Tatsächlich scheinen sich zwei völlig verschiedene Wel¬

ten gegenüberzustehen, obwohl es sich doch um ein und

denselben Terminus technicus handelt. Ich möchte versu¬

chen, die beiden Auffassungen der Identifikation mit dem

Angreifer in ihren wesentlichen Verschiedenheiten gegen¬

überzustellen und zu vergleichen. Beide Autoren sprechen
von Kindern, die, mit Aggression konfrontiert, Möglich¬
keiten der Bewältigung entwickeln müssen. Beide Autoren

verwenden die Begriffe Identifikation und Introjektion syn-
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onym, wie es der Entwicklungsstand der psychoanalytr
sehen Theorie der 30er Jahre, als Beziehungs- und Inter-

nahsierungsvorgange noch nicht weiter differenziert waren,

nicht anders zuließ Ferenczi (1933, S 308) sagt „Identi¬

fizierung, sagen wir Introjektion des Angreifers", und

„Identifizierung und Introjektion des Bedrohenden oder

Angreifenden" (S 309) Anna Freud (Sandler mit Freud

1985, S 290) sagt in den Seminaren mit Sandler über

ihr Buch 36 Jahre spater „Wir haben natürlich die Ter¬

mini Identifizierung und Introjektion völlig gleichbedeu¬
tend verwendet

"

Damit hören die Gemeinsamkeiten aber

schon auf

Der gravierendste Unterschied scheint mir in der Qua¬
lität der Aggression bzw der Art des Aggressors zu liegen
Bei Anna Freud ist es die von den Kindern befürchtete

Kritik, der Tadel (vielleicht auch einmal wirklich Schlage)
oder aber die phantasierte Kastration aufgrund eigenen

schuldhaften Fehlverhaltens, das sich aus aggressiven und

sexuellen Triebregungen (Masturbation) herleitet Die von

A Freud zuerst geschilderten drei Beispiele liegen noch

etwas anders, hier geht die Aggression von den Erwach

senen aus, der Lehrer oder der Zahnarzt (das Gespenst
klammern wir hier einmal aus), aber das Maß der Aggres¬
sion kann man hier nur als harmlos bezeichnen Die Ag

gression dagegen, die Ferenczi meint, ist die einer realen

massiven Traumatisierung innerhalb einer lebensnotwen

digen Objektbeziehung, die diese zu zerstören droht We¬

gen der unterschiedlichen Qualität der Aggression sind je¬

weils völlig verschiedene Abwehrmaßnahmen erforderlich

bzw auch nur möglich Weil die Aggression, die ja zum

Teil lediglich befurchtet ist („phantasierter Vorwurf",
A Freud 1936, S 300), bei A Freuds Konzept ein derart

geringes Ausmaß hat, kann die Identifizierung dann be¬

stehen, daß das Kind sie als berechtigt anerkennt („Iden

tifizierung mit der erwarteten Kritik", Sandler mit Freud

1985, S 293), sie nun übernimmt, sei es im Spiel oder im

Agieren, und selbst so offen aggressiv ist, wie es das vom

„Angreifer" erwartet Das kann es sich leisten, gefährdet
es doch nicht die offenbar durchschnittlich guten Bezie

hungen, die sogar erhalten bleiben, wenn die Aggression
nun gegen die Bezugspersonen selbst gerichtet wird Im

Gegenteil, das Ich des Kindes legt die Ursache, die Schuld

fur seine Impulse gerade in die Autontatsperson, deien

Kritik es furchtet A Freud (1936, S 301 f ) spneht tat

sachheh von „Selbstwahrnehmung der eigenen Schuld" und

„Wahrnehmung des ergenen Vergehens
"

Die „Schuld",
auch Verantwortung, wird erst identifikatorisch anerkannt,

in einem zweiten Schritt aber projektiv nach außen gewen

det Sandler formuliert im Seminar mit Anna Freud „Aber

Projektion von Schuld ist nicht die Projektion eines Ge¬

fühls
,
sondern vielmehr eine Externahsierung von Ver-

antworthehkert Was da geschieht, ist keine Projektion von

schlimmen Schuldgefühlen, sondern sie werden beseitigt,
indem die Verantwortung dafui externahsiert wird

"

Durch

die Projektion auf den angenommenen Aggressor findet

nun ein Rollentausch statt Das Kind verwandelt sich „aus

dem Bedrohten in den Bedroher" (A Freud 1936, S 296)

Das geht nach dem Muster, das Freud (1920 g) vorgegeben
hatte, durch die Wendung von der Passivität zur Aktivität

Das traumatisierte Kind in Ferenczis Konzept dagegen
bleibt passiv, es bleibt Opfer („lebenslängliche Pflegenn",
S 312) und hat eben keine Möglichkeit der otfen aggies

siven Abwehr „Die Kinder fühlen sich körperlich und mo¬

ralisch hilflos, ihre Persönlichkeit ist noch zu wenig kon¬

solidiert, um auch nur in Gedanken piotestieren zu kön¬

nen, die überwältigende Kraft und Autorität des Invach

senen macht sie stumm, ja beraubt sie oft der Sinne
"

(S 308) Und das Ausmaß der Gewalt laßt keine oflene

Aggression zu

5 Formen der Internalisierung

An dieser Stelle kann besonders deutlich gesehen werden,
daß die Qualitäten des Begriffs Identifikation oder Iden

tifizierung ganz veischieden sind FcRrNczi beschreibt ei

nen Vorgang der gewaltsamen Ich Grenzen Uberschrei

tung, so daß der Angreifer und seine Aggression sich innen

statt außen befinden, denn die tiaumatische Realität ist

unerträglich, nicht zuletzt, weil durch ihre Anerkennung
die Beziehung zum Tater - zum Vater, zui Mutter - ver

worfen werden mußte Das ist ein Vorgang, zu dem heute

der Begriff der Identifikation nicht mehr paßt Vielmehr

muß man von Intiojektwn der Gewalt, von In-sich Auf¬

nehmen, und zwar nach ihrer gewaltsamen Implantation
von außen sprechen (Hirsch 1993, 1995) Identifikation

ist eine Veränderung der Selbstreprasentanz durch Uber

nähme von Objektaspekten, wahrend Introjektion das In-

sich Aufnehmen von Objektaspekten bedeutet, die erst ein

mal vom übrigen Selbst, wie ein „Begleiter, mit dem (man)
im Dialog stehen kann" (Sandler 1988, S 51 f ), namlich

als Introjekte abgetrennt bleiben Erst sekundai kann rhre

Assimilation durch Identifikation erfolgen, so daß die

Schuldgefühle machende und das Selbstwertgefuhl ernied

ngende Spannung zwischen Introjekt und Selbst verringert

wird

Nach dem Konzept Ferenczis gelangt also die Aggres
sion des Taters, auch der Aggressor selbst in das Selbst

hinein, wahrend es Anna Freud zufolge gerade nicht die

Aggression der Beziehungspersonen ist Sandlfr klart im

Seminar mit Anna Freud spater „Ich mochte gerne klar¬

gestellt haben, daß es nicht die elterliche Aggression als

solche ist, die mtrojiziert wird
"

(Sandler mit Treud 1985,

S 290) Und noch etwas wird Ferenczi zufolge mtrojiziert

Die Schuld des Taters wird übernommen, Ferenczi spricht
von „Introjektion des Schuldgefühls des Erwachsenen

"

(S 309) Dadurch wird dieser entlastet, eine Beziehung zu

ihm ist weiter möglich Bei A Freld dagegen ist es das

Kmd welches seine Schuld (sofein man überhaupt davon

sprechen kann, besser wäre hier Schuldgefühl) dem „Ag

gressor" zuschiebt, wie wir gesehen haben Bei Ffrenczi

ist es umgekehrt, Shengold (1989, S 194), ein Autor, der

im Geist Ferenczis denkt, formuheit „Der Seelenmoider

schiebt dem Kind die Schuld zu
"

Das Kind ist pnmar

unschuldig, anders als bei A Freld, bei der Triebimpulse
des Kindes allzu leicht mit Schuld, nicht einmal nur mit

Schuldgefühl, in Verbindung gebracht werden
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Während bei A. Freud die Identifikation, noch dazu ge¬

folgt von der Projektion unbequemer, störender Inhalte

nach außen, eine Ich-Stabilisierung bewirkt, kann man sa¬

gen, daß die Traumatisierung entsprechend Ferenczis

Konzept eine Bedrohung der Ich-Kohärenz bedeutet, was

ich aus Ferenczis Ausdruck „sich selbst ganz vergessend"

(S.308) ableite. Shengold (1979, 1989) hat als Wesen des

„Seelenmords", um den es Ferenczi in der Tat gegangen

ist, den Angriff auf das zentrale Identitätsgefühl, die pri¬
märe Identität, genannt. Wesentlich ist es weiterhin, daß

das Opfer annehmen muß, daß der Täter nicht registriert

(Shengold 1979) (im Sinne von wahrhaben will oder

kann), was geschieht; das hat Ferenczi in dem Bild der

„Sprachverwirrung" über die beiden Begriffe der Liebe aus¬

gedruckt. Das Kind ist seiner Fähigkeit, die Realität ein¬

zuschätzen, beraubt und erhält keinerlei Hilfe, sie wieder¬

zuerlangen, vom Tater nicht und auch von keiner dritten

Person (über die Notwendigkeit, einen Zeugen zu haben,

vgl. Hirsch 1987).
Ich komme auf die Unterscheidung der Internalisie-

rungsformen zurück. Identifizierung bezeichnet bei

A. Freud eher eine Anerkennung und nachahmende Über¬

nahme der befürchteten Aggression des Erwachsenen, wie

Sandler (Sandler mit Freud 1985, S. 290) feststellt. Es

ist eine sekundäre Identifizierung mit dem äußeren Objekt,
ein Vorläufer des Über-Ich (A.Freud 1936, S.298; Sand¬

ler mit Freud 1985, S.292), und damit eine Ich-Erweite¬

rung in einem stabilisierenden Sinne. Bei Ferenczi dagegen
hat die Identifikation, die auf die traumatische Implanta¬
tion und die Introjektion der Gewalt folgt, den Charakter

der Ich- Veränderung, der Ich-Schwächung. In seinem Kli¬

nischen Tagebuch, das in den Monaten vor dem Wiesba¬

dener Kongreß niedergeschrieben wurde und mit Ausnah¬

me einer Eintragung (2.10.32) Ende August abgeschlossen
war (der Kongreß fand vom 4.-7. September 1932 statt),
und das offenbar eine Material- und Gedankensammlung
fur den Vortrag darstellt, verwendet Ferenczi den Begriff
der Untenveifiung, und ich denke, er bezeichnet damit die

Art der archaischen, umfassenden, ich-zerstorenden pri¬
mären Identifikation mit dem traumatischen Introjekt, um

die es geht: „Unterwerfe ich mich seinem Willen so voll¬

kommen, daß ich zu existieren aufhöre, widersetze ich

mich ihm also nicht, so schenkt er mir vielleicht das Leben."

(Ferenczi 1985, S. 155) Bei A.Freud ist die Identifikation

mit dem äußeren Objekt Vorstufe des Über-Ich, „das Kind

... (macht sich) zum Aggressor, um sich zu schützen"

(A.Freud in Sandler mit Freud 1985, S.283), bei Ferenczi

ist und bleibt das Kind das Opfer, um den Täter bzw. die

Beziehung zu ihm zu schützen. Die introjizierte Gewalt

wird nun weiter, lebenslang oft, von innen gegen das eigene
Selbst gerichtet - Selbstdestruktion gegen den eigenen Kor¬

per, Sucht, entsprechende Partnerwahl, Scheitern am Er¬

folg, um nur einige Möglichkeiten zu nennen - einherge¬
hend mit Selbstwerterniedrigung und massivem Schuldge¬
fühl (vgl. Hirsch 1993), wahrend die Identifizierung mit

dem Angreifer nach A. Freud gerade Schuldgefühle ver¬

hindert.

Interessanterweise kommt man mit einer Zuordnung von

primärer Identifikation und Wendung der Aggression ge¬

gen das Selbst bzw. von sekundärer Identifikation und

Wendung nach außen in der Regel nicht weiter, wenn es

um die Aggression männlicherJugendlicher geht. Einer An¬

regung A. Streeck-Fischers folgend (persönliche Mittei¬

lung 1995), nehme ich an, daß auch die Möglichkeit des

direkten, impulshaften Ausbruchs der introjektartig inter¬

nalisierten Gewalt äußeren Objekten gegenüber besteht.

Das würde für den Typ 1 des Jugendlichen zutreffen, den

Streeck-Fischer (1995) vorstellt, dessen Gewaltbereit¬

schaft offen und ungehemmt vorliegt („jederzeit bereit"),
ich denke auch an das Beispiel einer Patientin, eines Opfers
des jahrelangen sexuellen Mißbrauchs durch den Vater,

die in einem unkontrollierten Impulsdurchbruch ihrem un¬

gefähr einjährigen Sohn, der vor ihr nackt auf dem

Wickeltisch lag, mit einem Schlüsselbund ins Gesicht

schlug, so daß er einen Zahn verlor (Hirsch 1987). Es

kann sein, wie auch bei dieser Patientin, daß die Aggres¬
sionsbereitschaft (äußeren Objekten gegenüber) hinter ei¬

ner Fassade der Anpassung verborgen ist; das trifft auch

auf Typ 2 der Jugendlichen zu, deren auf sekundärer Iden¬

tifikation beruhende „Mimikry"-Verkleidung (Streeck-Fi¬
scher 1995) aufgrund besonderer Umstände von der ver¬

borgenen Aggressivität durchbrochen werden kann.

Streeck-Fischer lehnt sich hier an die Gedanken Glassers

(1992) an, der die Ausbildung des „Falschen Selbst" als

Anpassung an die von der Mutter vorgenommene implan-
tative „Kolonialisation" ihrer Vorstellungen, wie der Sohn

sein solle, versteht. Dadurch würde sowohl das Kind wie

die Mutter von den verborgenen starken Aggressionen ver¬

schont, die aber stets in Gefahr seien, sich impulsartig
Ausdruck zu verschaffen. Diese Fassadenbildung verstehe

ich als Ergebnis der sekundären Identifikation, die unter

Umstanden überrannt werden kann durch die aufgrund
der primären Identifikation, der partiellen Verschmelzung
des Selbst also mit dem Gewalt-Introjekt, nun nach außen

dringende, bisher verborgene Aggression. Das ist aber zu

unterscheiden von der Tater-Opfer- Umkehr aufgrund ei¬

ner sekundären Identifikation, etwa entsprechend dem

Motto: „Mir haben die Prügel nicht geschadet, also prügele
ich auch meine Kinder...", während der Impulsdurchbruch
zu einer Aussage passen würde wie: „Ich hatte mir so vor¬

genommen, meine Kinder nie zu schlagen, so wie ich immer

geschlagen worden bin, aber es passiert mir immer wieder,
ohne daß ich es kontrollieren kann ..."

6 Reales Trauma auch bei Anna Freud

Es ist interessant zu sehen, wie weit in die Gespräche
von Anna Freud mit Sandler in den Seminaren von

1972/73 die Fortschritte der Theoriebildung der Psycho¬

analyse einfließen. Inzwischen waren Identifikation und

Introjektion begrifflich geschieden worden (Sandler 1988,

S. 51 f.) und die Über-Ich-Bildung wurde als Ablauf von

Introjektion elterlicher Normen und ihrer anschließenden

Assimilation durch Identifikation verstanden (Sandler

1960), und gerade Sandler hatte einiges zu dieser Be-

griffsklarung beigetragen. In den Seminaren versucht Sand¬

ler dementsprechend auch mehrfach von A. Freud zu er-
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fahren, wieweit sie die Uber Ich-Bildung im Zusammen¬

hang mit der Identifikation mit dem Angreifer schon vor¬

angeschritten sieht, wie weit „das Gewissen von der Person

als Teil ihrer selbst erfahren wird, oder als eine innere

Stimme, die in bestimmter Weise von ihr unabhängig ist,

ihr fremd ist" (1988, S 286) D h ersteres wäre identifi

katonsch assimiliert, letzteres noch introjektartig Sandlfr

meint „Identifizierung mit dem Angreifer kann sich auch

in der Form von Identifizierung mit dem Uber-Ich Intro¬

jekt zeigen Man kann mit ihm und mit seiner Angst vor

ihm sehr wohl so umgehen, indem man sich gegen andere

wendet und sie attackiert
"

(S 285) Aber A Freud will ihm

nicht so recht folgen und bleibt bei der Auffassung, daß

die Vorstufe des Uber-Ich projiziert wird

Aber in den Seminaren von 1972/73 kann auch Anna

Freud nicht immer an dem klassischen Konzept festhalten,
sondern muß die Möglichkeit des realen Traumas und ei¬

nen Zusammenhang mit der Identifikation mit dem Ag¬

gressor anerkennen Sie erwähnt nun den Fall eines extrem

aggressiven Jungen, dessen Vater brutal aggressiv zur Mut¬

ter und zum Jungen selbst war, „wo wir meinen, es sei

eine Reaktion auf oder eine Identifizierung mit der Ag¬

gression seines Vaters Was ist es nun' Ist es das Ver

halten des Vaters, das die eigene Aggression des Kindes

weckt, so daß es dann diese gewalttatigen Handlungen
begeht' Oder erweckt der Vater in dem Jungen ein solches

Ausmaß von Angst, daß es nur noch durch Mobilisierung
der eigenen Aggression bewältigt werden kann' Das sind

ganz schwierige Fragen
"

(Sandler mit Freud 1985, S 291)
Eine Möglichkeit fur A Freud wäre schon 1936 gegeben,
schwere Selbstdestruktion durch den von ihr beschriebenen

Abwehrmechanismus der Wendung gegen das eigene

Selbst, den sie aber nicht mit der „Identifikation mit dem

Aggressor" verbindet, theoretisch zu fassen In dem ent¬

sprechenden Kapitel beschreibt sie den Fall eines Mad¬

chens, bei dem starker Neid auf den Penis des Bruders

und Eifersucht wegen der zahlreichen Schwangerschaften
der Mutter zu erheblicher Aggression fuhren, die das Mad

chen, um die Liebe der Mutter nicht zu verlieren, gegen

sich selbst wendet „Ihr Ich empfindet Entlastung vom

Schuldgefühl Sie ist aus einem schlimmen Kind, das sich

böser Gefühle gegen die Person seiner Umgebung schuldig
macht, zu einem gequälten, benachteiligten, verfolgten
Kind geworden

"

(A Freud 1936, S 236) Der Ursprung
der Aggression hegt aber auch hier beim Kind, bei seinem

Neid, seiner Eifersucht 36 Jahre spater aber denkt

A Freud an einen ähnlichen Fall und kann den äußeren

Einfluß viel eher mitdenken „Dieses Kind hatte auch ein

geringes Selbstwertgefuhl, weil es ungeliebt war, weil es

in den Augen der Eltern ein entwertetes Objekt war Die

Mutter wollte einen Jungen, aber sie ist ein Madchen, und

so weiter Zu diesem Gefuhlshintergrund von Entwertung
und gerrngem Selbstwertgefuhl, der aus der Vergangenheit
stammt, kommt nun die Aggression hinzu, die von Rechts

wegen nach außen auf die Personen gerichtet sein mußte,
die sie herabsetzen, enttäuschen und zuwenig lieben Wenn

wir dann das Endergebnis vor uns haben, ist es schwer zu

sagen, was davon aus dem Gefühl der Herabsetzung
stammt, das sich aus ihrer Identifizierung mit dem Bild

herleitet, das die Eltern von ihr haben, und was danach

durch die auf das Selbst abgelenkte Aggression hinzuge
kommen ist

"

(Sandler mit Freud 1985, S 153 f ) Die Wen

düng der Aggression gegen das eigene Selbst, die eigent

lieh die Liebesobjekte verdient hatten, stellt also eine

gewisse Nahe zum Konzept Ferenczis her Und auch

umgekehrt gibt es im Falle schwerer traumatischer Ge¬

walt eine Annäherung der Konzepte Es kann eine sekun¬

däre Identifikation mit dem Aggressoi ei folgen, die eher

A Freuds Konzept entspricht, durch welche das Opfei spa¬

ter die einmal erlittene Gewalt gegen Schwacheie rrchtet,
wieder nach dem Motto „Mir haben die Prügel nicht ge

schadet

7 „Identifikation mit dem Opfer" oder besser:

Zwei Arten der Identifikation mit dem Aggressor

Eine andere Möglichkeit, an Anna FRruos Konzept fest

zuhalten und gleichwohl schwere äußere Traumata anzu¬

erkennen, wäre dre Annahme einei Identifikation mit dem

Opfer Die Identifikation mit dem Aggressor, die Terlnczi

meint, das Unterwerfen und die ldentifikatonsche Uber

nähme des Gewaltsystems, so daß ein Teil des Selbst fort¬

wahrend einen anderen schadigt, nennt Blum Identifika

tion mit dem Opfer, die auch spater immer wieder Miß¬

handlungen durch andere herausfordere Auch Wurmser

(1987, S 46) sieht die Identifikation mit dem Opfer als

Spiegelbild zur Identifikation mit dem Aggressor, verbun

den mit der Wendung gegen die eigene Person Blum

(1987) dagegen versteht Identifikation mit dem Aggiessor
im Zusammenhang mit Mißhandlung als Wiederholung der

Gewalt in der nächsten Generation, als Wendung also der

einmal erlittenen Aggression nach außen, aber auf den

Schwächeren, das eigene Kind Meines Erachtens ist der

Begriff einer Identifikation mit dem Opfer unglücklich und

fast eine Verlegenheitslosung, um Ferenczi nicht nennen

zu müssen, denn wo ist das Opfer, mit dem jemand, wenn

er sich selbst beschädigt, sich identifiziert' Er selbst ist

doch Opfer gewesen, als er als Kmd traumatischer Gewalt

ausgesetzt war

Meines Erachtens bedarf es einer Konstruktion der Iden¬

tifikation mit dem Opfer auch nicht, wenn man zwei For¬

men der Identifikation annimmt eine jinmare vei schiner

zende und eine sekundäre, das Ich abgrenzende Sandi er

(in Geerts u Recfiardt 1978, S 366), der ja mit A Freuds

Konzept durchaus konform ist, hatte selbst eine Form der

Identifikation mit dem Aggressor abgegienzt, die in akuten

Situationen massiver Traumatisierung auftritt In einer

„automatischen primären Identifikation im Moment des

Traumas" gehen die Selbst Objekt Grenzen verloren D h

im akuten Trauma sind Tater und Opfer nicht mehi un

terschieden In dei Diskussion des Vortrags Ferenczis

spricht Cremerius (1983, S 993) von dei „Identifikation
mit dem Angreifer, vor allem in der frühen Form dei In-

ternahsierung
"

Das ist zwai etwas unscharf ausgedruckt,
meint aber die Selbstgrenzen aufhebende Überwältigung
durch den Tater bzw das regressive Sich selbst Aufgeben
angesichts des Traumas Die primäre Identifikation ist eben
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gekennzeichnet durch das Fehlen oder wenigstens die große

Durchlässigkeit der Ich- oder Selbst-Grenzen. Muller-

Pozzi (1988, S.75) spricht von „globaler Identifikation"

in „Abhebung von den selektiven partiellen Identifizierun¬

gen, die dem Ich Stärke und dem Selbst Charakter geben."
Damit sind meines Erachtens Beschreibungen der verschie¬

denen Qualitäten der Identifikation gegeben, die sich voll¬

ständig auf die verschiedenen Arten der Identifikation mit

dem Aggressor nach Anna Freud bzw. Ferenczi anwenden

lassen. Der erstere entspricht dem Charakter der sekun¬

dären, Ich-stärkenden und -erweiternden Identifikation mit

dem äußeren Objekt, letztere dagegen ist eine Identifika¬

tion mit dem malignen traumatischen Introjekt und hat

den Charakter der primären, verschmelzenden Identifika¬

tion. Oben haben wir bereits beide Formen auf verschiedene

Typen der Aggressionsbereitschaft von männlichen Jugend¬
lichen angewendet.

8 Zwei kleine Fallbeispiele

Zum Schluß möchte ich zwei kleine Fallbeispiele, jeweils
einmal ä la Ferenczi und einmal ä la Anna Freud vor¬

stellen:

Eine Patientin überweist der Mutter jeden Monat einen

beträchtlichen Geldbetrag; sie hat starke Schuldgefühle,
sie alleingelassen zu haben. Sie fühlt sich außerdem ver¬

pflichtet, sich um die Schwester zu kümmern, materiell

und mit Gesprächen, weil es ihr so schlecht geht. Als Kind

hat ihr die Mutter immer vorgeworfen, daß sie schuld an

ihrem Unglück sei, denn wegen der Schwangerschaft mit

ihr habe sie heiraten müssen und sich auch später nicht

von dem alkoholischen Ehemann trennen können. Be¬

schimpfungen und Prügel waren an der Tagesordnung,
wahrend die viel später geborene Schwester immer bevor¬

zugt wurde. Hätte sich die Patientin mit der Mutter ent¬

sprechend A. Freud identifizieren können, würde sie heute

sagen: „Du hast mir damals nichts gegeben, deshalb gebe
ich dir heute auch nichts. Du hast mich damals geprügelt,
nun bin ich auch aggressiv zu dir!" Sie hat aber eher eine

Haltung, als ob sie sagen würde: „Ich war damals so

schlecht, daß ich die Prügel verdient hatte; eigentlich hat¬

test du viel zu geben, aber es lag an mir, daß ich es nicht

bekommen habe. Um meine Schuld wiedergutzumachen,

gebe ich dir Geld und kümmere mich." Allerdings war das

nicht alles; die Patientin zog auch einen beträchtlichen

Gewinn aus dem Gefühl, eine bessere „Mutter" zu sein

als die eigene damals.

Ein weiteres Beispiel: Ein Junge wurde von seinem Vater

immer schwer geprügelt, damit einmal ein „richtiger Mann"

aus ihm würde. Zur Strafe für kleine Vergehen mußte er

auf Holzscheiten knien, oft mußte er hungrig in sein un¬

geheiztes Zimmer frühzeitig schlafen gehen. In der Ado¬

leszenz wuchsen ihm die Hände, wurden so groß, wie

Vaters Hände waren. Er haßte seine Hände, hätte sie am

liebsten abgeschnitten, verletzte sich dauernd an ihnen -

das ist Identifikation mit dem Aggressor a la Ferenczi.

Hatte er die Ich-Stärke besessen, die den Kindern aus

Anna Freuds Arbeit zur Verfügung stand, hätte er gesagt:

„Warte, Alter, wenn Du noch einmal zuschlägst, schlage
ich zurück!" Oder er hätte andere Kinder geschlagen. Und

er hätte das Holzscheit genommen und es dem Vater an

den Kopf geworfen! Das hat er aber nicht getan, sondern

er drückte im Gegenteil, wenn er sich am Knie verletzt

hatte, noch kleine Steinchen hinein, damit es richtig weh

tat. Und er deckte sich in seinem kalten Zimmer mit Absicht

nicht zu, sondern dachte, Vater soll 'mal sehen, daß ich

ein richtiger Mann werde, ich bleibe die ganze Nacht auf¬

gedeckt! Wäre es nach Anna Freud gegangen, hatte er

dem kleinen Bruder das Abendbrot weggenommen und die

Bettdecke dazu. Oder er hätte den Vater so lange be¬

schimpft, bis er sein Essen bekommen hätte. Aber der Vater

war machtiger, der Junge hatte keine Chance.

9 Schlußbemerkung

Für zwei große Bereiche menschlichen Leidens hat sich

das Konzept Ferenczi meines Erachtens aus heutiger Sicht

als sehr nützlich erwiesen: Einmal für die psychoanalytische

Traumaforschung, insbesondere was die psychischen Me¬

chanismen und die Folgen von Folter und KZ-Haft, aber

auch was die intrafamiliären Traumata betrifft, und zum

anderen für den Bereich der Persönlichkeitsstörungen, für

deren Genese heute zunehmend reale Traumata angenom¬

men werden müssen. Aber auch Anna Freuds Konzept
behält durchaus seine Berechtigung als Abwehr nicht allzu

großer Angst in Form einer sekundären Identifikation.

Summary

Two different Kinds of„Identification with the Aggressor"

-following Ferenczi and Anna Freud

Severe traumatic aggression in the intrafamilial devel¬

opment, as in political persecution, torture and concentra-

tion camp terror, can be psychically coped with the iden-

tificatory acception of and Submission to the overwhelming

power. Ferenczi first described this mechanism as a result

of sexual abuse, physical mistreatment and the terrorism

of chronicly ill parents against their children. The victim

introjects the terror, identifies himself with it and so re-

mains victim throughout his life by repetition compulsion.
Anna Freud has used the term ,identification with the

aggressor' in the case of children showing more ego-

strength, which are able to defend aggresively a feared

attack by identification with it. Ferenczis discoveries sig-
nify an important extension of psychoanalytic theory espe¬

cially for the understanding of severe personality disorders

and the internalization process of traumatic power.
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Das zentrale Beziehungsgeschehen - seine Dynamik
in der Kinder- und Jugendpsychotherapie

Ulrich Berns

Zusammenfassung

Freuds Postulat der indirekten Validierung von Deu¬

tungen wird akzeptiert Aus ihm wird ein unbewußtes Be¬

ziehungsgeschehen zwischen und in den beiden am thera¬

peutischen Prozeß Beteihgten abgeleitet Dieses Bezie¬

hungsgeschehen wird herausgestellt als ein spezifischer in¬

ter- und intrasubjektiver psychoanalytischer Standpunkt,
der auch kommunikativer Ansatz in der Psychoanalyse ge¬

nannt wird Dieser Standpunkt wird verglichen mit Uber-

tragungskonzepten und Objektbeziehungstheonen Es

wird aufgezeigt, daß Ubertragungskonzepte und Objekt¬

beziehungstheorien ganz überwiegend Ein-Personen-Psy-

chologien beinhalten Der kommunikative Ansatz stellt eine

Zwei- und Ein-Personen-Psychologie dar Fallbeispiele aus

der analytischen Kinderpsychotherapie werden zur Erlau

terung herangezogen

1 Einleitung

Ein Therapeut glaubt im Laufe einer Therapiestunde erleichtert,

seinen Patienten nun neu und besser verstanden zu haben Er teilt

ihm sein Verständnis mit Der Junge reagiert freudig lebhaft, fast

etwas erregt, mit „Ach, neulich hab ich Ihnen doch vorn Magrschen

Auge erzahlt Das kann ich jetzt Ich hab das jetzt raus, wie man

da gucken muß Man muß den Blick so kippen, dann sieht man

plötzlich alles in dei Tiefe
"

Ein anderer Therapeut, der immer wieder darum ringen mußte,

daß die Mutter des Patienten nicht immer wieder in seine Stunden

eindrang, sieht in einer Stunde erneut das Problem, deutet es und

macht einen Vorschlag zur Handhabung Währenddessen beginnt
der Junge auf der Tischplatte im Sonnenlicht Schattenspiele zu

machen und sagt dann ,Ist das nicht toll? Vorhin, als ich kam, hat s

so doli geregnet, undjetzt scheint wiedei die Sonne'"

Ein Madchen, gerade aus einem Kinderheim in eine Pflegefa¬
mille umgezogen, laßt im Spiel eine Kuh einen Hund tottreten

Die Therapeutin hat Anlaß, die Kuh als Symbol fur die leibliche

Mutter anzusehen, die das Kind verwahrlosen ließ, so daß es ihr

weggenommen wurde Im Spiel kommt nun das Madchen, als

Supermann-Ballerina dargestellt, und macht den Hund wieder le¬

bendig Auf dem Ruckweg kommt das Madchen bei der Thera¬

peutin vorbei und wünscht einen Kommentar Die Ihenpeutin,
die von der Sehnsucht des Madchens, auch die vernachhssigende
Muttei zu lieben, überzeugt ist, sagt, sie habe sich sehr nett um

den geprügelten Hund gekümmert, aber die Kuh vergessen, auch

diese verdiene Anteilnahme Die Supermann-Ballerina fliegt zu
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